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„Nicht immer kann man alles mit 
Worten ausdrücken, was man möch-
te, was einen bewegt oder aufwühlt, 
traurig macht oder verzweifeln lässt. 
Manchmal werden solche Gefüh-
le nicht akzeptiert oder versteckt. 
Oder der Weg in das eigene Erle-
ben ist durch belastende Erfahrun-
gen und Erlebnisse aus der Vergan-
genheit blockiert. Manche Menschen 
brauchen dabei Hilfe und häufig gibt 
es keinen Raum, in dem solche Ge-
fühle gelebt, gezeigt und verarbeitet 
werden können“, heißt es einfühlsam 
bei den Experten des LVR zur Kreativtherapie.

Einer von Ihnen, Dr. Peter Hoffmann, leitet 
am LVR-Klinikum Düsseldorf die Kreativthera-
pie sowie die Bewegungstherapie. Die unter-
schiedlichen Kreativtherapien gehören wie die 
Angebote der Bewegungstherapie zur Gesamt-
behandlung und werden vom behandelnden 
Arzt oder Therapeuten mit den Patienten und 
dem Behandlungsteam abgestimmt. Sie finden 
sowohl in Einzel- als auch in Gruppensitzungen 
stationär, teilstationär und auch ambulant statt.

„In der Therapie werden künstlerische Medi-
en gezielt eingesetzt, um Fähigkeiten wiederzu-
entdecken, neue Erkenntnisse über sich selber 
zu gewinnen und Veränderungsprozesse anzu-
regen“, verweist Dr. Hoffmann auf das breite An-
gebotsspektrum seines Hauses an Musik-, Tanz-, 
Kunst und Poesie-/Bibliotherapie. Diese hand-
lungs- und erlebnisorientierten Therapieformen 
nutzen die Mittel des jeweiligen künstlerischen 
Mediums und ermöglichen, sich mit eigenen 
Verhaltens- und Gestaltungsweisen auseinan-
derzusetzen und neue Handlungs- und Verhal-
tensweisen zu entwickeln und in den Alltag zu 
übertragen.

Die Kreativtherapien setzen mit ihren 15 Mit-
arbeitern dabei je nach Anliegen und Zielen der 
Patienten auf verschiedene Vorgehens- und Ar-
beitsweisen. „Erfahrungen mit Musik, Tanz oder 
künstlerischem Arbeiten sind keine Vorausset-
zung“, betont Dr. Peter Hoffmann. Als Beson-
derheit sieht er die kreative Atmosphäre und die 
gebündelten Raumkapazitäten im Kreativthera-
piezentrum im Haus 1 an: „Solch ein Haus, das 
der schöpferischen Aktivität von Patienten ge-
widmet ist, hat nicht jede Klinik!“

Mit einer vergleichbaren Zielsetzung wie 
das kreativtherapeutische Team nutzen die 13 
Mitarbeiter der Sport- und Bewegungstherapie 
und der physikalischen Therapie das Medium 
der Bewegung und körperlicher Aktivität. Mit 
einer großen Angebotspalette stehen in diesem 
Bereich die Entwicklung körperlicher Aktivi-
tät, die Wiederherstellung von eingeschränk-
ten Körperfunktionen und die Entwicklung von 
Gesundheit förderndem Bewegungsverhalten 

im Mittelpunkt. Von Physiotherapie, Wärme-
behandlungen und Massagen in der Physika-
lischen Therapie erstreckt sich das Spektrum 
über Walken, Laufen, Yoga und Entspannungs-
techniken bis hin zu Sport- und Bewegungs-
spielen. Dabei steht nicht der Leistungsaspekt 
im Vordergrund vielmehr der weithin aner-
kannte Nutzen von körperlicher Aktivität für 
die Gesundheit.

Für die Angebote in diesem Bereich stehen im 
neuen DTFZ wie auch in anderen Gebäuden der 
Klinik eigens eingerichtete Bewegungsräume zur 
Verfügung, auch eine Sporthalle lädt zu Aktivität 
ein. Lässt das Wetter es zu, finden die Aktivitäten 
im Freien statt, im weitläufigen grünen Außenge-
lände der Klinik, auf dem Kliniksportplatz oder im 
Grafenberger Wald. Der Effekt dieser Aktivitäten 
kann sich etwa in einer Besserung des körperli-
chen und psychischen Befindens zeigen, in einer 
positiven Veränderung der Körperwahrnehmung 
und der Beziehung zum Körper, so Dr. Hoffmann. 
Vielmals zeige sich die Wirkung körperlicher Akti-
vität unmittelbar in einer Stimmungsaufhellung 
der Patienten.

Ein weiterer Bereich der Klinik, der sich mit 
Angeboten an die Patienten richtet, ist nicht 
im eigentlichen Therapieprogramm angesie-
delt und nimmt doch im Rahmen der Behand-
lung für viele Patienten eine wichtige Funktion 
ein. Die zahlreichen und regelmäßigen Veran-
staltungen von „Kultur in der Klinik“ im Sozi-
alzentrum der Klinik besuchen die Patienten 
nicht nach ärztlicher Verordnung, sondern aus 
eigenem Interesse. Oft werden dabei Interes-
sen und Ressourcen wiederentdeckt oder die 
Bereitschaft zu sozialen oder kulturellen Akti-
vitäten wieder geweckt. Konzerte, Lesungen, 
Filmabende, Theateraufführungen gehören zu 
diesem umfangreichen Programm, das sich an 
Patienten und Besucher richtet, aber darüber 
hinaus auch regelmäßig die Düsseldorfer Nach-
barschaft einlädt. Die Klinik sieht sich als ein 
offenes Haus für Interessierte und nutzt in die-
sem Bereich, so Dr. Hoffmann „Kultur als Mit-
tel der Begegnung und Verständigung“ über die 
Klinikgrenzen hinaus.

Aktive 
Schritte zur 
Gesundung

Künstlerische 
Ausdrucksmittel verhelfen 

zu neuen, veränderten 
Einsichten und hilfreichen 

Selbsterfahrungen.

Wie die Ergotherapie über 
schwierige Lebensphasen 
hinweghilft
Manchen Menschen sagt der 
Begriff „Ergotherapie“ zu-
nächst wenig, aber der Stel-
lenwert dürfte sich dann bei 
näherer Betrachtung schnell 
erschließen. Der Wortkern lei-
tet sich vom griechischen Wort 
ergon „Handeln/tätig sein“ ab. 
Was früher schnöde „Beschäf-
tigungstherapie“ hieß und vor-
wiegend ausgelaugten Arbeit-
nehmern oder traumatisierten 
Kriegsverwundeten diente, ist 
nun breit aufgestellt. Die Ergo-
therapie hat heute einen un-
gleich professionelleren und 
positiven Klang.

„Ergotherapie unterstützt 
und begleitet Menschen je-
des Alters, die in ihrer Hand-
lungsfähigkeit eingeschränkt 
oder von Einschränkung be-
droht sind. Ziel ist, sie bei der 

Durchführung für sie bedeu-
tungsvoller Betätigungen in 
den Bereichen Selbstversor-
gung, Produktivität und Frei-
zeit in ihrer persönlichen Um-
welt zu stärken“, erklärt der 
Deutsche Verband Ergothe-
rapie. Hierbei dienen spezifi-
sche Aktivitäten, Umweltan-
passung und Beratung dazu, 
dem Menschen Handlungsfä-
higkeit im Alltag, gesellschaft-
liche Teilhabe und eine Verbes-
serung seiner Lebensqualität 
zu ermöglichen, heißt es bei 
den Fachleuten weiter.

„In der Ergotherapie werden 
ausgewählte Alltags-, Arbeits- 
und kreative Tätigkeiten zu 
therapeutischen Zwecken ge-
nutzt. Dadurch kann der Ge-
nesungsprozess unterstützt, 
Auswirkungen der Erkrankun-

gen auf Alltag und Beruf festge-
stellt und deren Überwindung 
gefördert werden“, betont Da-
niel Schroers, Leiter der Er-
gotherapie im LVR-Klinikum 
Düsseldorf.

Schroers ist der Vorgesetzte 
von 40 Mitarbeitern, die Pati-
enten aller Fachbereiche ver-
sorgen. Das vielfältige Angebot 
ist stationär, wie auch ambu-
lant ausgerichtet und richtet 
sich ausdrücklich an Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene 
jeden Alters. Behandelt wer-
den Menschen, die aufgrund 
psychischer Probleme Schwie-
rigkeiten haben, ihren Alltag zu 
bewältigen, sich selbst zu ver-
sorgen oder einer Tätigkeit 
nachzugehen.

Dabei werden vorhandene 
Ressourcen und Betätigungs-

probleme individuell mit den 
Betroffenen herausgefunden 
und Therapiemöglichkeiten 
besprochen. Zur Nachvollzieh-
barkeit des Therapiefortschrit-
tes werden Ziele mit den Kli-
enten vereinbart. Diese reichen 
von der erweiterten Selbststän-
digkeit in Alltag, Freizeit und 
Beruf über eine verbesserte 
geistige Leistungsfähigkeit bis 
hin zu neuer Motivation, Le-
bensfreude und Handlungs-
energie sowie zu einem aus-
geprägten Sozialverhalten.

Im Fokus stehen je nach Be-
darf das Steigern oder Wieder-
erlangen von Konzentration, 
Aufmerksamkeit und Merkfä-
higkeit, Kommunikations- und 
Teamfähigkeit, von Entspan-
nung und der Aufbau einer 
sinnvollen wie befriedigen-

den Tagesstruktur. Vor diesem 
Hintergrund kommen unter-
schiedliche Therapiemedien 
zum Einsatz. Das können le-
benspraktische Übungen wie 
kulturelle Außenaktivitäten, 
Einkaufstraining, Straßen-
bahnfahren oder Orientie-
rungsprozesse sein, aber auch 
gestalterische oder handwerk-
liche wie gärtnerische, holz-
technische oder computerge-
stützte Tätigkeiten sein.

Im Ergebnis entwickeln die 
Klienten wieder Zuversicht in 
ihre eigenen Fähigkeiten und 
erlangen mehr Betätigungs-
performanz für ihren Alltag, 
das Hobby oder den Beruf. 
Daraus resultiert eine gestei-
gerte Zufriedenheit mit sich 
selbst und dem eigenen Han-
deln,“ betont Schroers.

Die Ergotherapie ist eng mit den anderen Bereichen des
LVR-Klinikums Düsseldorf verzahnt. Sie ermöglicht den 
Betroffenen wieder selbstbewusstes Leben durch 
Handlungsfähigkeit im Alltag, bei Arbeit und Freizeit.

Daniel Schroers, Leiter der Ergotherapie

Dr. Peter Hoffmann, Leiter der Kreativtherapie sowie 
der Bewegungstherapie

Institut und Klinik: Psychotherapeuten-
Ausbildung unter einem Dach

Das Institut für Klinische Ver-
haltenstherapie (IKV) gehört 
zum LVR-Klinikum Düsseldorf 
und ist eine nach dem Psycho-
therapeutengesetz staatlich 
anerkannte Ausbildungsstätte. 
In dem Institut werden Psycho-
logen mit universitärem Hoch-
schulabschluss zu Psychologi-
schen Psychotherapeuten im 
Fachgebiet Kognitive Verhal-
tenstherapie ausgebildet.

Das 2007 gegründete Institut 
wird von der Psychologischen 
Psychotherapeutin und Super-
visorin Jennifer Pott geleitet. 
Alle anderthalb Jahre startet 
ein neuer Ausbildungsjahrgang 

mit 15 angehenden Psycholo-
gischen Psychotherapeuten, 
die von einer Vielzahl von Do-
zenten und Supervisoren un-
terrichtet und betreut werden.

„Eine solche Ausbildungs-
stätte ist selten direkt an eine 
Klinik angebunden. Institut 
und Klinik profitieren davon, 
dass das Institut zum LVR-Kli-
nikum gehört. Alle Ausbil-
dungsabschnitte und -inhalte 
können vor Ort absolviert wer-
den. Diese enge Verzahnung 
macht eine sehr gute Zusam-
menarbeit und Betreuung der 
Auszubildenden sowie der Pa-
tienten möglich.“

Das Institut für klinische Verhaltenstherapie (IKV) gehört zum LVR-Klinikum Düsseldorf und bildet 
Psychologen nach ihrem Studium zu Psychologischen Psychotherapeuten aus.

Jennifer Pott, Leiterin des Instituts für Klinische Verhaltenstherapie

Ohne versierte Pflegekräfte geht 
nichts in medizinischen Ein-
richtungen, Pflege- und Seni-
orenheimen. Das gilt auch für 
den Klinikverbund des LVR, der 
am hiesigen Standort an der ei-
genen Pflegeschule den Nach-
wuchs ausbildet.

Trotz erhöhten Bedarfs an 
gut ausgebildetem Pflegeper-
sonal beobachtet der Leiter der 
LVR-Pflegeschule Düsseldorf, 
Peter Schlagloth, zwar allge-
mein ein verhaltenes Interesse 
an dem spannenden wie viel-
fältigen Berufsbild. Entgegen 
dem Trend konnte aber just die-
se Schule für Gesundheits- und 
Krankenpflege innerhalb weni-
ger Jahre ihre Kapazitäten na-
hezu verdoppeln – von drei auf 

fünf Klassen und von 70 auf der-
zeit 120 Auszubildenden.

Die staatlich anerkann-
te Pflegeschule am LVR-Kli-
nikum Düsseldorf wird den 
neuen Anforderungen und ge-
setzlichen Vorgaben absolut 
gerecht. Diese kennen keine 
Krankenschwestern oder Al-
tenpfleger mehr, sondern den 
zusammengeführten und zeit-
gemäßen Beruf der Pflegefach-
frau und des Pflegefachmanns. 
„Seit Oktober 2020 bieten wir 
diese Ausbildung an. Zusätz-
lich zu dem traditionellen Ein-
stiegsdatum im Oktober bieten 
wir auch den Start zur dreijäh-
rigen Ausbildung im April an“, 
freut sich Peter Schlagloth. An 
die Pflegeausbildung schließt 

der volle Berufseinstieg in ver-
schiedenen sozialen Bereichen 
und die Qualifikation für den fa-
vorisierten Fachbereich an. Ne-
ben dem lokalen Schwerpunkt 
der psychiatrischen Pflege kön-
nen das dann zum Beispiel die 
Fachpflege für Anästhesie und 
Intensivmedizin, der Opera-
tions- oder Endoskopiedienst 
oder Hygiene-Know-how sein. 
Auch ein Studium etwa in Pfle-
ge- und Gesundheitswissen-
schaft oder Medizin- und Pfle-
gepädagogik ist möglich. 

„Durch hochqualifizier-
te Lehrer, Praxisanleiter, The-
rapeuten und Ärzte verfü-
gen Sie nach Ihrer Ausbildung 
über umfassende Handlungs-
kompetenzen. Dank einer ho-
hen Übernahmequote bleibt 
es so auch nach Ihrer Ausbil-
dung oft beim ,Wir’“, heißt es 
in der entsprechenden Infor-
mationsbroschüre. Was alles für 
die LVR-Pflegeschule spricht, 
kann man kaum komplett auf-
zählen. Schlagloth nennt ne-
ben der fokussierten und breit 
gefächerten Ausbildung die 
ausbildungsbegleitenden Su-
pervisionen für die berufliche 
Identität, vielen Kooperationen, 
Studienfahrten, Auslandsprak-
tika etwa in Israel oder das pra-
xisnahe Projekt „Schüler leiten 
eine Station“. „Auszubildende 
im dritten Lehrjahr überneh-

men dann für sechs Wochen 
eine Station am LVR-Klinikum 
und leiten diese. Das hat einen 
großen Mehrwert, und sie sam-
meln noch intensivere prakti-
sche Erfahrungen“, erläutert 
der Leiter der Pflegeschule.

Dabei wird natürlich auch 
auf das Menschliche Wert ge-
legt. Bei ihrer empathischen 
Arbeit für die Patienten sollen 
auch die Azubis nicht zu kurz 
kommen. Sie bekommen brei-
te Unterstützung und pflegen 
den Zusammenhalt. „Wir leben 
Verantwortung füreinander, ak-
tiven Austausch untereinander 
und Integration auf Augenhö-
he – und das kulturell unabhän-
gig“, betont Schlagloth.

Eine überdurchschnittliche 
Vergütung, 30 Urlaubstage jähr-
lich, weitere finanzielle Vorteile 
wie ein vergünstigtes Job-Ticket 
oder Gratis-Lehrmaterial sowie 
günstige und arbeitsplatznahe 
Wohnungen runden das Ange-
bot der LVR-Pflegeschule Düs-
seldorf ab. Nach ihrer Aus- und 
Fortbildung können sich die 
Absolventen bei verschiedenen 
regionalen LVR-Einrichtungen 
bewerben. Sie haben beim ho-
hen Bedarf an Fachkräften im 
Gesundheits- und Pflegebe-
reich überaus gute Chancen auf 
die gewünschte Stelle. Fazit Pe-
ter Schlagloth: „Bei uns ist ein-
fach mehr drin!“

Wo Schüler eine 
Station leiten 

können

Krankenschwestern und Pfleger sind ein 
Auslaufmodell. Die Zukunft gehört 
vielmehr den „Pflegefachleuten“ 
„Pflegefachkräften“. Sie und ihr Umfeld 
profitieren von den Vorteilen der LVR-
Pflegeschule Düsseldorf.

Peter Schlagloth, Leiter der LVR-Pflegeschule
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